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Lin 6rlccbcnarittcekorp$ nach Deutschland.
von der griechischen Bühne.

Die klassische Bühne der Griechen verzichtete auf Maschi¬
nen, Dekorationen und Vsrwcmvlungsvorrichtungen: allein
der Chor illustrierte den Gang der Handlung . Die neue
Bühne, auf der das griechische Trauerspiel in Szene geht,
folgt nicht dem einfachen, inneren Gesetz und an äußeren Zu¬
taten ist sie überreich; es wird nicht gespart an „Prospekten
und Maschinen" und eine Verwandlung folgt der anderen.
Begonnen hat das Trauerspiel mit einein feierlichen Prolog,
der verkündete, die Entente komnre als Schützer der Freiheit
und Förderer der nationalen Interessen des Griechentums
ins Land ; dann aber setzte rasch der Wandel ein, und in was
zuletzt die griechische Freiheit bestand, das haben wir gestern
mit ein paar Sätzen gekennzeichnet. Die Schützerrolle bringt
jedoch den Schützern mancherlei unliebsame Ueberraschungen:
die eigenartigste und vielleicht folgenschwerste folgt setzt durch
die unten abgedruckte aintliche Kundgebung der deutschen
Reichsregierung. Sie stellt etwas fest, was in der Kriegsge»
schichte nicht ohne Beispiel ist, in dieser Form aber doch wobl
noch nicht da war . Daß ein ganzes Armeekorps sein Land
verläßt, nicht etwa , um zum Feind überzugehen, sondern um
seine Neutralität bewahren zu können, ist eine erstaunliche Er¬
scheinung und zugleich die grimmigste Kennzeichnung der
Ententeheuchelei, die unter dem Vorgeben einer Wohltat dein
Griechenvolk die schnödeste Gewalt zufügt. Der Vorgang
läßt ahnen, wie die Zustände in Griechenland liegen; er macht
nicht nur deutlich, welche Zerrüttung aller politischen und
Berwaltungszustände eingetreten , eine Zerrüttung , die von
der Entente planmäßig herbeigeführt wurde ; sondern er ist
ein Kommentar zu Sarrails Zaudern : sehr begreiflich, daß
er mit seiner buntgemischten Armee sich nickt recht norwagt,
weil das böse Gewissen ihm sagt, schließlich könne griechischen
Regimentern die Galle überlaufen und es könne im Rücken
der Ententetruppen zu gefährlichen Dingen kommen. Denn
schließlich bat die Geduld der Mißhandelten eine Grenze, ,sie
könnten sich fragen : wozu tragen wir die Waise, wenn nickt
zur Beschirmung des eigenen Landes gegen Willkür und Ge¬
walttat? DaS Komniando des durch die Entente von der
Verbindung mit dem Kern des Landes abgeschnittencn
Armeekorps hat nun die unhaltbar gewordene Lage mit fri-
schein Entschluß geklärt . Durch Aushungerung batte die En¬
tente dieses Armeekorps sich gefügig machen wollen und be¬
reits war ausgesprengt worden , die Truppe werde sich den Re¬
volutionären von Salonik ansckließeu. Damit wird es nun
nichts: in voller Stärke wird vielmehr dieses Armeekorps in
das selbstgewählte Exil gehen; es wird nicht das Heer Sar¬
rails verstärken, sondern es bleibt bestehen als eine Krait , die,
wenn es not tut , sich sogar für Brechung der Ententewillkür
in Griechenland einseben kann. Ans der erhofften Hilfstruvve
der Entente ist eine latente Drohung gegen die Entente ge¬
worden. Den Vorteil , daß ihre linke Flanke nun gesichert
ist(das unten folgende Kärtchen zeigt die Orte , wo das griechi¬
sche Armeekorps stand) haben die Bulgaren und die mit ihnen
kämpfenden deutschen Truppen in jedem Fall erlangt.

Schroffer und deutlicher, wie durch die Handlung des vier¬
ten griechischen Armeekorps konnte nicht ausgedrückt werden,
wie die Lage ist. Drastischer aber auch nicht dargetau werden,
daß die Ententenachricktcu aus Griechenland faustdick schwin¬
deln. Nun Wird man alle diese Nachrichten mit doppelter Vor¬
sicht genießen, auch den Ministerwechsel wird man nicht schlank¬
weg als Ententeerfolg bewerten. Ein elendes Spektakclstnck
führt die Entente auf der grieckücken Bühne auf, ein Trauer-
tviel ist es für das griechische Volk. Aber noch ist das Stück
nicht aus . Noch kann kommen, daß der Statist den Direktor
verprügelt!

Ein griechisches Armeekorps nach Deutschland.
Berlin , 13. Sept . (W. B. Amtlich.) Nachdem deutsch -

bulgarische Truppen  durch den Angriff Sarrails sich
Gezwungen gesehen hatten , im Gegenangriff in Griechisch-
Mazedonien  einzumarschiereu , stand hinter dem bis zum
Struma -Fluß vorgedrungenen linken bulgarischen Flügel das
dierte griechische Armeekorps  Gewehr bei Fuß in
den drei Städten Seres , Drama  und K a w a l l a.

Die Maßnahmen der Entente zielten darauf ab, diese
ßnechischen Truppen auf ihre Seite zu zwingen oder ihnen
Zn ähnliches Los zu bereiten, wie den in Salonik vergewal¬
tigten Teilen der elften griechischen Division. Die freie Ber¬
andung mit Athen war unterbunden , der Verkehr mit den
Behörden in der Heimat wurde von der Entente beaufsichtigt
i>nd nach Belieben verweigert . Ter Kommandierende Gene-
^>1des vierten griechischen Armeekorps in Kawalln. treu dem
Zillen seines Kriegsherrn und der gesetzmäßigen Negierung.
s>n der Neutralität fcstzuhalten, bat sich angesichts der unhalt¬
baren Lage der.ihm anvertrauten Truppen , bedroht von Hun-
jter und Krankheiten, gezwungen gesehen, selbständig zu han¬
dln und am 12. September die deutsche Oberste

Heeresleitung  gebeten , seine braven, königs- und re¬
gierungstreuen Truppen vordem DruckderEntente
in Schutz zu nehmen  und ihnen Unterkunft und
Verpflegung zu gewähren.  Diesem Ansuchen wird
entsprochen  werden . Um jeder Verletzung der Neutruli-
töt vorzubeugen, ist mit dein Kommandierenden General ver¬
einbart worden, die griechischen Truppen voll bewaffnet
und ausgerüstet als Neutrale in Unter¬
kunftsorte in Deutschland  zu überführen . Sie
werden hier Ga strecht genießen, bis ihr Vaterland von den
Eindringlingen der Entente verlassen sein wird.
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Der Ministcrwechscl Ist Griechenland.
„Secolo" meldet aus Athen, die Demission Zaimis ' habe

ungeheuren Eindruck gemacht. Man sage, daß der König sic
annehmen müsse, da Zaimis sehr dränge . Es gehe das Ge-
rückt von einem kommenden Ministeriuin D i m i t r a k op u-
lo s. Tie Gesandten des Vicrverbandes suchten Zaimis von
seinem Entschluß abzubringen und ihm unter Versprechungen
die schwierige Aufgabe zu erleichtern.

Nach Athener Meldungen französischer Blätter begrün¬
dete Zaimis seinen Rücktritt dantit, daß er von keiner politi¬
schen Partei gestützt werde und die Vage zu ernst lei, als daß
ein einsgches Geschättskebinett gegenwärtig regieren könne.

Zu den Gerüchten von einem kommenden Ministerium
Timitrakovnlos sagt das „Berliner Tageblatt " : Der gegen¬
wärtig "15 Jahre alte Abgeordnete Timitrakopulos war
Wiederbolt Iustizminister . Anfangs ein Anbänger von Veni-
selos und Mitglied von dessen Partei , hat er sich später mit
Veniselos entzweit und eine eigene Partei gegründet . Er
steht auch heute noch Veniselos als Gegner, wenn nicht gar
feindlich gegenüber. Er ist einer der bedeutendsten Anwälte
Griechenlands, ein sehr geachteter Politiker und gilt als ge¬
wissenhafter, streng königstrener Mann.

Zur Stirnmung irr Griechenland.
Als bezeichnend für die Stimmung in Griechenland wird

in einer verspätet eingetroffencn Meldung der „Vossiichen
Zeitung " berichtet, daß ans da? Gerückt bin, der König habe
sich vorchem Ententedruck narb Larissa flüchten müssen, am
10. Sevtember in Drama eine Versammlung abgebalten
wurde, in deren Verlauf dem König unbedingter Gehorsam
versprochen wurde. Der Versgmmlung wohnten Divisions-
generale, 'Offiziere und Truppen bei. Tie Offiziere faßten
den Entschluß, dem König telegraphisch zu melden, daß . was
er immer befehlen würde , sie tun würden. Sie verpflichteten
fick gegenseitig durch Handschlag, wenn einer unter ihnen
anders bandeln sollte, würde er die von Verrätern verdiente
Strafe erleiden.

Erlebnisse Der Ausgewiesenen.
Aus Griechisch-Mazedonien läßt sich die „Vossische Zeitung"

vom 12. September berichten, mit welchem Jubxl oberhalb des
alten Schlachtfeldes Philipp ! die aus Athen crusgewiesencndeutschen
und österreichischen Staatsangehörigen die ersten deutschen und bul¬
garischen Truppen begrüßt haben. Ein griechischer Beamter des
Auswärtigen Amtes übergab diese Deutschen und Oesterreicher, die
auf Lastautos hierhergeschafft worden waren , den verbündeten
Truppen . Ueber die Schicksale dieser Ausgewiesenen wird berichtet:

Zwei Tage vor der Ausweisung begann in Athen durch die
Privatagenteu der Entente , die sich hauptsächlich aus geflüchteten
Kleinasiaten im Dienste Veniselos' zusammensetzcn, die Menschen¬

jagd, die unter Leitung von Franzosen einen unglaublichen Charak¬
ter annahm , um endlich von den Engländern eingedämmt zu wer¬
den. Die Leute wurden auch auf die Spur der Griechen gehetzt,
die der Mitarbeit mit der deutschen Propaganda beschuldigt waren,
oder auf Spione der Entente , denen man ein doppeltes Spiel vor¬
warf. So versuchte man in das Haus des Obersten Oxadccklylos
einzudringcn, dessen Eingang von bewaffneten Reservisten ver¬
teidigt wurde. Drei Agenten der Entente wurden dabei erschossen.
Endlich wurde dann die griechische Regierung aufgefordert , die
Ausweisung der der Entente verdächtigen Deutschen. Ocsterreichcr
und Ungarn in die Hand zu nehmen, was die Dinge erträglicher
machte. Gleichwohl drangen die Entenicbandcn ni das Haus eines
deutschen Kaufmannes ein , raubten , plünderten und stachen den
Bildern des Kaisers, »nd HindenburgS die Augen aus . Nach der
Uebernahme der Ausweisung durch die griechische Regierung hatten
die Betroffenen wenigstens Zeit , Vorkehrungen zu treffen.

In Salonik spielten sich die Ding« anders ab, als es die
Entente darstellt. Die griechischen Truppen wurden gezwungen,
die Waffen niederzulegen. Nur 18 Offiziere verschrieben sich den
Engländern und Franzosen allerdings einschließlich des Komman¬
deurs. Die griechischen Soldaten zerbrachen ihre Flinten , die Offi¬
ziere wurden als Gefangene abgeführt und erst iin Piräus frei-
gelassen. Die Maßnahmen der Entente erregten in Salonik solchen
Unwillen, daß General Sarrail Veniselos dringend bat, nach Sa¬
lonik zu kommen, um die Lage wiederherzustellen.

Den Gesandten der Mittelmächte ist ihre Sicherheit garantiert.
Sie blieben zwar ohne Verbindung , aber schon ihre Anwesenheit
allein wird als Wohltat empfunden. ES ist keine Rede davon, daß
der bulgarische Vormarsch in Griechenland eine Panik und Em¬
pörung hervorgerufcn hätte : die abaegebcncn Versicherungen Bul¬
gariens werde-? voll eingcschätzt. ES steht zu erwarten , daß die
Entente demnächst die Auflösung der Reservtsicnvereine verlangen
wird. (Inzwischen geschehen. Red.) DaS wird aber die Leute nicht
sprengen, d-e für ihren König zu allein entschlossen sind.

Aisrbnnvsgarantien für <8r:echenlaud.
Zürich, 14. Sept . („Kölnische Zeitung ") In den letz¬

ten Tagen brachte die veniselistifche Athener Presse das Ge¬
nickt, Griechenland besitze van Deutschland und Bulgarien
bezüglich der Rückgabe der zeitweilig von dentsch-bnlgarischen
Truppen besetzten Gebiete keinerlei Sicherbeiien. Die griechi¬
sche Regicrnng perösfeutlicht mm eine amtliche Note, die den
Wortlaut des deutsch-bulgarischen Garantie -Vertrages ar.gibk.
Einleitend enthält der Vertrag die Erklärung , aus Anlaß des
neuen Eindringens deutsch-bulgarischer Truppen garantieren
die deutsche und die bulaariiche Regier,,na und ihre Athener
Gesandten auf schriftlichemWege die Versicherungen, die bei
dem ersten Eindrinaen ihrer Trupven ans griechischem Boden
abgegeben worden sind. Dieie Erklärungen lauten:

1. Gebiets-Integrität Griechenland? und griechische Sou¬
veränität werden nach wie vor gewahrt.

2. Die deutsch-bulgarischen Truppen werden griechisches
Gebiet räumen , sobald die Ursachen Wegfällen, die die
militärische Aktion hervorriefen.

3. Die Verbündeten werden persönlich-' Freiheit . Eigen-
tum und Relimou der Einwohner achten und mit ihnen
freundschaftlich verkehren.

4. Für alle Schäden wird voller Ersatz geleistet.

Km der Dsbrüöscha.
Aus Bukarest wird gemeldet: Die rumänischen Mißerfolge in

"or Dobrudscbo harten eine vollständige Unroricntierung in der
rumänischen Heeresleitung znr Folge. General Avereseo. der zum
Kommandanten der dritten Armee ernannt wurde, ist General
Christesco als Generasstabschef zugeteilt worden. General Crai-
nrcchno wurde zum Kommandanten der zweiten Armee ernannt,
General GeergcSco. der Kommandant der Dobrndscka-Armee ist
seines Kommandos entheben nnd zum MilitSr -Allachs in Londonernannt worden.

Die Ergebnisse der bisherigen zehn Kampftage in der Dobrud-
idta sind einem Berichte des ..Lokal-Anzeigers " ' zufolge etwa die,
daß Bulgarien jetzt mehr als 10 000 Onadratk '.lcmeter rumänischen
Sieben? besitzt, also mehr, als es seinerzeit an Rumänien verlorenhatte.

Verspätet eingegangeue bulgarische. Berichte beziffern die Ge-
sangenenziffern von Tutrakan auf 450 -Offiziere und über 22 000
Stenn . Der Vormarsch in der Tebrudschcr wird mit großem Erfolge
fortgesetzt. Am 6., 8. » nd 7. September waren Rumänen und

-Russen in der Gegend von Dobric völlig geschlagen worden. In
Silistria konnten die Bulgaren ohne Kampf cinrücken. Ihre Reiter-
Patrouillen fanden auf ihrem Marsch nach Silistria bei Arnbabilor
vier schwere 15 Zentimer -Geschütze, die von den, Feinde »ach einem
am 6. September in der Gegend von Sasseler stattgehabten Kampfe
zurnckgelaffen worden waren.

Bei Balkankriegen gab es noch immer gegenseitige G reucl-
be schuld , c; un gen,  von denen hinterher diel abzuziehen war
Das Folgende aber sin einem Teil der Auslage brachten wir ec
schon gestern) steht im amtlichen bulgarischer, Heeresbericht vom
!i . September und ist überdies vom Minister Radaslawow gezeich¬
net, der also für die Angaben die Verantwortung übernimmt:
„Der Rückzug der Rumänen , Russen , nd Serbe », besonders der
ersteren, geht unter den schrecklichsten Grausamkeiten gegen di"
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wehrlose Bevölkerung vor sich. Ein Armeeführcr berichtet unter dem
JO. September : »Vom ersten Tage nach Ueberschreitung der Grenze
stellte ich eine Reihe schändlicher Unmenschlichkciten der rumäni¬
schen Armee fest, die sich mehr und mehr als Taten einer unglaub¬
lichen Vcrticrtheit Herausstellen. So entführten die rumänischen
Behörden einige Tage vor der Kriegserklärung der Bevölkerung
alle? Vieh ohne förmliche Requisition. Auf dem Rückzüge bildete
der Feind besondere militärische Abteilungen zur Niederbrennung
der bulgarischen Dörfer ; die Dörfer Ciökioei, Aitomrovo, Srebarna,
Dschumaja Mahale , Tatar Atmadia und andere in der Ilmgegend
von Tutrakan und Silistria brennen noch. Eine bei Sansalat ge¬
schlagene Abteilung , die fluchtartig auf Silistria zurückging, schickte
am 7. September abends eine ganze Kompagnie mit zwei Offizieren
in das Dorf Srebarna , welche dort die ganze männliche Bevölkerung
festnehmen und in der Nacht »mbringen liehen. Die Plätze und
Straßen de? Dorfes liegen voll von Leichen unschuldiger, auf? un¬
menschlichste verunstalteter Opfer . Eine Anzahl Kinder derselben
Dorfe ? wurden in den Häusern cingeschlosscn und verbrannt , die
ülwigcn Kinder und Frauen nach Silistria gcschlcpp'. Am 8. Sep¬
tember morgen ? wurden die Männer ans dem Torfe Alifak an das
Donau -Ufer geführt , unbarmherzig nicdergcmachtund die Leichen
in den Fluh geworfen . Alle Einwohner der Dörfer Kalipctrowo.
Aitemir , Karaomur und Rabuk wurden ausnahmslos auf das sen-
seitige Donau -Ufer abgeführt , wo sic nach Aussagen der Bevölke¬
rung diesseits der Stadt Kalarsch nahe am Flußufer festgchaltcn
werden , um den feigen Feind gegen das bulgarische Feuer zu
decken."

Schlictzlich sei verzeichnet eine Peivatmeldung des „Ruhkoje
Slowo ", die besagt , daß Carp  in Jassy auf Ehrenwort fest ge¬
halten  wird , Marghiloman konnte in Bukarest bleiben.

Carp hat im rumänischen Kronrat sich gegen die Kriegserklä¬
rung ausgesprochen , er war früher Ministerpräsident, ist deutsch¬
freundlich niid ein weißer Rabe nntcr den korrupten runiänischeu
Politikern : Freund und Feind erkennen seine Unbestechlichkeit und
Makellosigkeit an . Auch der Agrarierführer Marghiloman ist an¬
dauernd für Beibehaltung der Neutralität eiiigctrctcn, er gilt aber
offenbar den Bratianu und Konsorten für minder gefährlich.
Bratianu fürchtet Carp , wie der Teufel das Kreuz.

gus dem ungarischen Mgeordnetenhause.
Antrag der Opposition.

Budapest , 13. Sept . (SS. B. Nichtamtlich.) Im Abgeordneten■
Hause begründete Graf Andrasfy den Antrag auf Einberufung
der Delegationen.  Er sagte, er nehme zur Kenntnis, dah
der Minister des Aeußeren erklärte, litemand würde sich mehr
freuen als er, wenn er in den Delegationen Rede und Antwort
stehen könnte . Der Minister des Aeußern könne sich diese Freude
leicht verschaffen, wenn er nur seinen Einfluß geltend machen
würde , datz in Oesterreich Verfassungsmäßigkeit herrsche und die
Delegationen zusammenträten . Andrasfy fuhr fort: „Der Mangel
an Verfassungsmäßigkeit in Oesterreich ist auch eine Gefährdung
des ungarischen Vcrfassungswesens . Es erregt in Oesterreich Ver¬
stimmung und Erbitterung gegen die Ungarn, da man dort auf den
imgarischen Parlamentarismus mit Neid sicht und bedauert, daß
Oesterreich nicht zum Wort kommen könne, ja vielfach wird be¬
hauptet , daß Ungarn im Interesse seines Einflusses die Lage wohl¬
gefällig ansehc ." Der Redner befaßte sich mit dem Nachweis, daß
rechtliche Hindernisse für die Einberufung der Delegationen in
Oesterreich , trotzdem das Abgeordnetenhaus dort »ich» tage, nicht
vorhanden seien. Es sei bloß die Ansicht des jetzige:, österreichischen
Ministerpräsidenten , daß die Einberufung der Delegationen jetzt
nicht zweckmäßig sei. Der Redner bedauerte schließlich, daß Minister¬
präsident Graf Tisza seine Machtstellung nicht benude, um alles
aufzubieten , datz auch in Oesterreich verfassungsmäßiges Leben
herrsche.

Tisza lehnt ab.
Graf Tisza  erwiderte auf die Ausführungen Andraflys und

sagte, er bedauere , den Antrag auf Einberufung der Delega¬
tionen ablehnen  zu müssen. Er würde lebhaft wünschen,
daß die Delegationen zusammenträten , und daß in Oesterreich die
Wahl der Delegierten erfolgen könne. Allein die Frage, ob man
in Oesterreich die Delegationen wähle oder nicht, sei Sache der Er¬
wägung der dortigen Faktoren , und cs wäre ei» gefährlicher Vor¬
gang , sich in die inneren Angelegenheiten Oesterreichs zu mischen.
Auch sei die Annahme unzutreffend , als o, man sich in Ungarn über
di« Stockung des österreichischen Parlamentarismus freuen würde,
weil dies angeblich dem ungarischen Einfluß zugute komme Man

Kleines Feuilleton.
Am Kenntnis Nietzsches.

Roch immer hat ein Volk in Zeiten äußerer und iimcrer Be¬
drängnis Orientierung gesucht bei den Männern und Frauen
seiner Vorgeschichte, die ihm groß galten. Wir haben es in diesem
Krieg erlebt , wie Nationalisten ihren Bismarck, Sozialisten ihren
Marx , Engels und Lassalle mehr als je zitierten , wie in den Kirchen
ernsthafte Theologen anfingen , sich mehr als je mit der Urgestalt
Christi zu beschäftigen, wie in unseren Schauspielhäusern anstatt
jener , seichten, minderwertigen Bühnenschwätzeraus der Zeit vor
dem Kriege , Goethe, Schiller , Shakespeare, Ibsen wieder zu Worte
kamen. Eine ? Mannes sollte man aber in dieser Zeit auch wieder
mehr gedenken, weil er einer von den ganz Starken ist, des Friedrich
Nietzsche. Freilich ist die Persönlichkeit dieses modernsten aller
Philosophen wie kaum eine mit einem dichten Panzer unzähliger
Vorurteile umgeben, in den ihn einzuhüllen eine bigotte und ortho¬
doxe Theologie , eine von Gerechtigkeit triefende Spietzermoral.
Hnmanitäts - und Nationalitätsdusler und wer weiß ich noch alles
jahrelang eifrigst am Werke saßen. Sie beeinflußten die öffentliche
Meinung dahin , daß in gewissen Gesellschaftskreisen niemand über-
haupt wagte , Nietzsche in die Hand zu nehmen. Erinnere ich mich
doch gut noch aus meiner Schulzeit , wie da vom Katheder herunter
vor diesem gefährlichen Manne gewarnt wurde. Vieles ist seitdem
anders geworden, auch in der Beurteilung Nietzsches. Biel ist zu
seinem Verständnis und auch zu seiner Rechtfertigung seitdem ge¬
schrieben worden. Aber wie viele aus dem gebildeten Publikum,
von dem anderen ganz zu schweigen, kennen heute Nietzsche richtig,
wie viele versuchen nur ihn kennen zu lernen, indem sie ihn lesen?

Recht zu begrüßen ist deshalb eine soeben erschienene Schrift
van Dr . Julius Reiner »Friedrich Nietzsche der Jm-
moralist iind Antichrist ." Denn sie stellt nicht nur einen
Versuch dar , Nietzsche dem breiten Publikum bekannter und ver¬
ständlicher zu machen, sondern sie läßt auch eine ziemlich kritisch-
persönliche Stellung de? Verfassers zum Philosophen deutlich hcr-
vortrcten , die dem Leser eine gute Anregung ist, „m seinerseits
Stellung zu Nietzsche zu nehmen. Dazu hat das 79 Druckseiten
starke Bändchen, das die Franckhschc Verlagshandlung, Stuttgart,
berauSgibt , den Vorzug billig zu sein. (1 Mark.) Von Ernst in
der Beurteilung der Persönlichkeit Nietzsches und von einer guten
Kenntnis seiner Werke zeugen die 9 Kapitel, in denen Reiner sein
Thema behandelt . Wenn Reiner über Nietzsche als »Persönlichkeit"
spricht, so sucht er den Lesern ihn als den Mann deutlch zu machen.

Hauptblatt der „Volksstimme''
dürfe nicht glauben , daß die österreichische Regierung ihren gesetz¬
liche» Einfluß auf gemeinsame Angelegenheiten etwa nicht ausübe,
weil der österreichische Ministerpräsident infolge der Vertagung des
Parlaments selten Gelegenheit habe, sich zu äußern. In Ungarn
gebe cs niemand , der eine Stockung deö österreichische» Parlaments
wünschen würde , jedoch muffe man sich einer Einmischungin die
inneren österreichischen Augelkgenheilen zu enthalten versuchen
(Beifall ).

Der Krieg mit Italien.
Der Ministerpräsident  erörterte sodann die Kritik, welche

Gras Andrasfy an der auswärtigen Politik geübt hatte und wider-
leiste namentlich die Beschuldigung Andrassys, daß der K r i e g mit
Italien  hätte vermieden werden können, wenn der Minister des
Acußcr» Bnrian nicht Mißtrauen in den Ernst seiner Anerbietun¬
gen criveckt hätte , da er größere Zugeständnisse iinmcr in dem Zeit¬
punkte angcdoten habe , da die Kriegslage jicki ungünstiger gestaltet
hätte . Tisza verlas eine Reihe von Berichten nnd Raten, welche
diese Bchauptiuig widerlegen , und sagte:

Am 4. und 5. Mai 1015, nach dem Siege von Gorlice, haben wir
eine Grcnzbcrichtigung am Jsonzo ongebotcn. Ferner habe» wir
die Erfüllung gewisser italienisckwr Wünsche i» bezug aus Triest
aiigcbotc» und erklärt , daß wir uns bezüglich Albaniens desinter¬
essieren. Diese sehr bedeutende» Zugeständnisse wurden drei Tage
nach dem Siege bei Gorlice gemacht. Sodann erfolgte ein wichti¬
gerer Schritt am JO. Mai . An diesem Tage hat nänilich unser Bot¬
schafter positive Kenntnis davon erhalten , daß Baron Sonnino
»veder dem König , noch seinen Ministcrkollcgcn unsere Anerbietun¬
gen getreulich mstgcteilt hat . Jiifolgcdesscii entschloß er sich zu dem
Schritte , daß er vereint mit dem deutschen Botschafter die Zuge¬
ständnisse zu Papier brachte, sie noch ergänzte unb erweiterte. Dieses
von beiden Botschaftern unterschriebene Schriftstück»vurde an die
entsprechenden Stellen geschickt. Dieser Schritt >oar vorwiegend die
Ursache, man muß cs wenigstens annehmcn, datz nunmehr Mei¬
nungsverschiedenheiten im Schoße der italienischen Regierung ent¬
standen. Es folgte hierauf die Kandidat»- eines solchen StaatS-
iiiniiiics, von dem ivir annchmen konnten, daß er ein für Italien
so glänzendes Anerbieten nicht znrnckweise» würde, nnd für den
die Mehrheit der italienischer Kammer demonstrativ Stellung
nahm. Wir machten sodann noch einen weiteren Schritt, indem ein
Vertragsentwurf angefertigt und unser römischer Botschafter bevoll¬
mächtigt wurde , diesen Entwurf der italienische» Regierung z»i
überreichen. Dieser Entwurf ist i» nicht uinvcscntlichcnEinzel¬
heiten noch um etwas weiter gegangen, als die bisherigen Ancr-
bietungcn . Er wurde anr 17. Mai dem Minister des Aeußern des
neucrnanntcii Kabinetts Salandra übergeben, welcher daraus nicht
antwortete . Am 23. Mai , dem Tage der Kriegserklärung, wurde
nur soviel gesagt , daß dieses Anerbieten verspätet sei. Dies ist die
trockene Darlegung der Tatsachen. Ich frage nun, ob diese Tat¬
sachen die Beschuldigung rechtfertigen, daß wir unter dem Ein¬
drücke der Bestürzung , in einem Zeitpunkte, wo wir militärisch
schlecht standen , die Anerbietungen erhöhten, während wir in günsti¬
gen Momenten keine Nachgiebigkeit zeigten.

Ich glaube sagen zu können, datz der Minister deö Aeußern
durchaus nicht die Beschuldigung verdient, Anerbietungen in,
schlechten Augenblick gestellt zu babcn, und ebenso wenig die An¬
klage, daß der ehrliche Sonnino kein rechtes Bcrtranen zu unsereui
tückischen Minister des Aeußern fassen konnte. (Allgemeine lebhafte
Zustimmung .)

Ter Krieg mit Rumänien.
Tisza ging dann zur Besprechung der Kriegserklärung

R u m 8 n i c n ? über und sagte: Unsere auswärtige Vertretung bat
uns pflichtgemäß ans die Gefahr scilciis Rumäniens aufmerksam
gemacht. Auch hat unser Gesandter pünktlich vom Grade der Be¬
reitschaft der rnmänischeii Armee berichtet. Wir wußten und, mi¬
die Folge zeigt , waren wir gut unterrichtet, datz die rumänische
Armee noch nicht bereit sei Auf diesen Bericht l,i„ glaubten wir zu
entnehmen , das; der Angriff nicht so früh erfolgen würde. Wir
glaubten , daß Rumänien sich sein eigenes Jiitercsse besser vor Augen
halten werde. In dieser Annahme täuschte» ivir nns. Dieser Irr¬
tum batte iür uns schädliche und traurige Folge», aber ich weiß
nicht, ob diese Folgen , welche aus dem verfrühten Angriff entstehen
werden, für Rumänien nicht viel schwerer sein werden.

Tisza schloß: Ich bedauere, daß das Bündnis mit Rumänien
sich nicht bewährt hat . Ich bedauere, daß jene gesunde politische
Ueberlieferung , ivelche einen geschichtlichen Beruf Rumäniens darin
erblickte, daß cs sich der Mächtegruppe anschloß, die sich der Welt¬
herrschaft Rußlands cntgegenstellt, daß diese Ueberlieferung wenig¬
stens derzeit gebrochen wurde , und daß vorübergehende Strömun¬
gen Rumänien gegen sein eigenes Lebcnsintcressc zum Kriege gegen
uns verleitet haben . Aber ich glaube , daß die Entschädigung, welche
uns da? Bündnis mit Bulgarien bietet, unter allen Umstanden den
rumänischen Verlust vollkommen wettmacht. (Lebhafte Zustimmung )

dessen höchstes und heiligstes Lebensziel die Schafstmg einer neuen
Kultur aus dem Wege der Umwertung aller Werte war . Er schil-
dcrt ihn als den „rast - und rücksichtslosen Sucher, der nach neuen
Zielen strebt ". Vielleicht gerade »veil cs Reiner in diesem Abschnitt
gelungen ist. das Großzügige i» der Persönlichkeit Nietzsches in den
Vordergrund zu stellen, berührt uns eine Stelle darin etwas klein¬
lich. Reiner rechnet es Nietzsche an, daß er einmal zu seincni
materiellen Vorteil etwas flunkerte - auch ein Goethe verstieß
einmal gegen die sogenanntc gute Moral ! — Nach einer guten,
knappen Uebcrsicht über Nietzsches Lebensgang und Werke, behandelt
Reiner den so viel gebrauchten und geschmähten Begriff des
„Uebermenschen". Manches läßt sich auch hier anfechtcu, wie z. B,
die Behauptung , die Nietzsches Uinivertung aller Werte als eine aus
»Originalität ausgehende Perversität ansieht", und dieser „Per¬
versität " die Originalität abspricht »nd Nietzsche als „Kopist" Platos
hinstcllt. Immerhin enthält dieser Abschnitt wie die nächsten „die
Moral des Jmnioralistcn ", »der Antichrist" und »der Willen zur
Macht" Stellen genug aus seinen Werken, die dem Leser erlauben,
auch hier sich ein eigenes Urteil zu bilden und an Reiner selbst
kritisch heranziitrcten . Es ist an Reiner ? Schrift, die nur eine Ein¬
führung in Nietzsches Werke und Persönlichkeit sein will, zu loben,
daß sie reichlich Nietzsche selbst zu unS reden läßt. In den Ab¬
schnitten »Staat und Gesellschaft", »Kritik des Vaterlandes" und
»Nietzsche über den Sozialismus " sucht Reiner recht ernsthaft den
Ideen Nietzsches über dicie Punkte gerecht zu werden. Wie die drei
letztgenannten Kapitelüberschriften schon sagen, ist hier die Problem¬
stellung ganz geschickt gemacht worden: viele mit den vielseitigsten
Interessen können hier Anregung finden, wie überhaupt Acincrs
Schrift alle iind nicht nur bestimmte Kreise der Bevölkerung zu
interessieren sucht. Den Vertretern von Fraucuinteresscn, den
männlichen wie den weiblichen, dürfte der letzte Abschnitt de? Buches,
der Nietzsches Stellung zur Frau betrifft , nicht nur in bezug auf
Nietzsche interessant sein.

Möchte das Büchlein, das vielleicht noch einmal in einem etwa?
geschmackvollerenEinband seinen Weg dnrcb die Lescrwclt machen
dürfte , in dieser viele und eifrige Airhängec finden! xe-le.

Reue Schiffswerften in Hamburg.
In Hamburg wurde kürzlich eine Schiffswerft gegrürrdet, die

für Deutschland eine Neuerung ist, die wir für noch bedeutungsvoller
halten möchten als di« Handelsuntersccboole. Die neue „Hamburger
Werft , Aktiengesellschaft" soll schnelle Frachtdampfer von gleicher
Art rcihemveise bauen. Früher wurde in Deutschland jedes Schiff
für sich allein berechnet, ausgezeichnet und gebaut, während in

__ 14. September IM

Der gestrige Tagesbericht.̂
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalt«».)

Großes Hauptquartier,  13 . Sept . »W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldir.rschallS Kronprinz Rvpprccht

von Bayern.
Von neuem ist die Achte. ,Z nördlich der Somme

brennt . Nnserc Truppe « stehen zwischen Combses »nd der Somm,
in schwerem Ringe « ; die Franzosen sind in Vauchavesnes «j«,
gedrungen. Die Artillerjekämpfc nchwrn auf briden Seiten des
Flusses mit großer Heftigkeit ihren Fortgang.

Front des deutschen Kronprinzen.
Rechts der Maas  sind französische Angriff» im Thi,u.

w.ont-Abschnit« nnd an der Souville -Schlr ' t gescheitert.

GeftUcher Ariegrschauplatz.
Front des Gruernlscldiiiorschalls Prinz Leopold don Bayer«.

Die Lage ist unverändert . Klrincrc russische Borstöße wurde«
nördlich der Twetcn -Mündung »nd bei Garbunowka (nordwestlich
von D ü n a b u r g) abgenffrsen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In den Karpathen  setzten die Russen auf der Front vo,

Lmotrec (südwestlich von Zabje) bis zur goidrncn Bistritz zu einem
einheitlichen Masse stoß a». Sie wurden überall unter größten Ber-
lnsten «an unsere : tapferen unter dem Befehl des Generals von
Coutn stehenden L uppcn abgeschlagen.

Lu Siebenbürgen  sind deutsche Truppen im Abschnitt von
Her ' ..nnstadt (Nagh-Szcben ) und südöstlich von Hötzing (Hatszcg;
mir den Rumänen in Gescchtssühluug gctrrlc».

Balkan-Ariegsschaupzatz.
Tic Bewegungen in dcr Dobrndscha  vollziehen sich plan,

mäßig.
An der m a z c d o n i s chc n F r o n t keine Ereignisse don beson¬

derer Brdeutung.
Der erste Gcncralquartiermrister : Ludendorff.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
W i r n , 13. Sept . (A . B.l Amtlich wird verlautbart:

GestUcher Kriegsschauplatz.
Front gegen Rumänien.

Die Lage ist unverändert.

Hrereßsront des Generals der Kaballerw.Erzljerzog Karl.
Ter von de« Rüsten gegen unsere K a r p a t h c „ fr »« t

zwischen dem Smotrrc «südwestlich Zabi«) und dcr Goldene»
Bistritz grführtc rindritliche Masten«»griff scheiterte an dem tapfe¬
ren Widerstande der Berteidiger unter für den Feind überaus
schweren Verlosten.

In Ostgalizien keine Ereiguiste.

Herrrsfront des Gcneralfrldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayer».

Außer mäßigem Arti .wrie, und Minenwerferfruer nicht« von
Belang.

Italienischer Ariegrschauplatz.
An der I f , n z o f r o n t hält das feindliche Artilleriefrver an.

Zwischen Etsch und Astach-Tal ist ziemliche Ruhe eingetreten.

Südöstlicher ttriegrschauplatz.
An der Bojnsa zeitweise lebhaftes Geplänkel.

Ter Stellvertreter dcS ChesS dcS Geucralstqbs.
v. Höfcr,  Feldinarfchallrutnant.

England schon lange größere Schiffswerften dazu übcrgegangcu sind,
mehrere Schiffe von gleicher Art zu bauen, ja zuweilen gar sozusagen
Schisse auf Vorrat und daun erst den Käufer zu erwarten. Ge¬
schäftsführer sind Ingenieur Gactgens nnd E. Warnholh. Die
Anlagen werden aus dem Gelände Tollcrort errichtet. Tic Gründer
rechnen damit , daß nach Fricdcnsschluß große Nachfrage nach schnel¬
len Handelsschiffen sein wird und wenn eine größere Anzahl von
Schiffen gleicher Art gebaut wird, so erübrigt sich nicht nur die Ent¬
wurfs - und Bcrechuungsorbcit für jedes einzelne Schiff, sondern
man wird auch viele ihrer Bestandteile zu gleicher Zeit Herstellen
können. Die Folge wird fein eine wesentliche Verbilligung und Be¬
schleunigung des Schiffbaus . Diese »me Werst hat vor den älteren
noch den Vorteil , daß sic ihren ganzen Betrieb von vornherein da¬
rauf cinrichten kann. Planche von den älteren Werften wird dem
Beispiel folgen und wiederum zu kostspieligen Neueinrichtungen
greifen müssen, wenn sic den Wettbewerb aushalten will. Es ist
indessen anzunehmeu . daß dieser nicht allzu scharf wird; dafür wird
wohl schon die Gruppe Sceschiffswerstcu im Gesamtvcrband deut¬
scher Metallindustrieller sorgen. Tic Unternehmer werden schon
aufpasscu, daß sie nicht bintcnabfalle» ; mögen die Arbeiter diesem
Beispiele folgen.

Der Lteuerzettet im Schützengraben.
Bon dem gesunden Humor unserer Feldgrauen zeugt folgender

Brief, dm ein mit Steuern im Rückstand gebliebener Landsturw-
mann an die Steuerkaffe Berlin -Lankwitz gerichtet hot, nachdem er
wegen der rückständigen Abgaben von ihr gemahnt worden was:
»Frankreich, 28. August 1919. An die Gcmcindckassc Berlin-Lankwitz.
Beifolgend sende ich den Mahnzettel , für den ich außerdem noch
8 Pfg . Porto zahlen mußte , zurück, da ich leider augenblicklich nicht
in der Lage bin, Steuern zahlen zu können, lieber eine Liebes-
gabenscndimg hätte ich mich entschieden mehr gefreut als 'über einen
Mahnzettel . Ich bin nun schon seit August 1911 im Felde, aber ich
habe nicht gedacht, daß icfi auf meine 03 Pfg. tägliches Einkommen
noch vierteljährlich 68.90 Mk. Steuern zahlen soll; die Stenern bff
tragen ja mehr als mein vierteljährliches Einkommen, da mutz
denn doch wohl aus dcr Stenerkasse ein kleines Versehen unterlaufen
sein. . . . Der Besuch Ihres Psändungsbeamtcn wäre mir hier sehr
angcivehm. Hier an dcr Somme hat man die schönste Gelegenheit,
derartigen Punch schnell, schmerzlos und für immer los zu werden.
Vielleicht i.eickm Sie auch gleich noch einen Rcvisionsbeamtcn von
der Gasgeseilschast mit , es riecht hier in der ganzen Gegend nach
Gas ; entweder ist die Leitung nicht dicht oder die Herren von der
Gegenseite haben wieder mal aus Versehen den Gasbahn offen
gelassen." Da der Mahnzettel irrtümlich an den Briefschrciberge¬
sandt war, hat ihm die Gemeindeverwaltung, um den Fehler wieder
gut zu machen, ein Liebesgabenpaket zugehen lassen.
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Ereignisse zur See.

In dir Nacht vom 12. auf dcn 13. hat ein Seeflugzeug.
Geschwader Baünhofsanlagen und milttärifdlc Objekte von ßtr<
„iflrtono  mit zahlreichen BoAbcr . gut belegt . Zwei größere
KrLnde, eine heftige Explosion in einem Objekt „ nd mehrere Voll¬
treffer in der Bahnhofsanlogc wurden erzielt , Ein anderes Scc-
slngzeuggefchmoder bot in der gleichen Nacht den Kriegshafen
Aenedig  angegriffen . ES wurden Volltreffer schwerster Bomben
jm Arsenal , in den Docks, bei den Gasometern , im Fort Alberonc
M>d in den Werftanlagcn von Ehioggia beobachtet , in ßhioggia
fttä)  mehrere Brände. Beide Secflugzcuggeschwadrrsind trotz
heftigster Beschießung unversehrt zuriickgekehrt.

Flottrnkommirndo.

von der Westfront.
Dt « drei letzten Tage haben an unsere Truppen im Vesten

Mieder die ungeheuerlichsten Anforderungen gestellt.
Dach der allerschwerstcn und heftigsten Artillerievorbereitung,

der di« englische und französische Infanterie nach einer neuen
Arktik mehr als die Hauptarbeit überlassen , indem sic warten , bi»
hi« Beschießung unsere Stellungen fast cingeebnct hat und alle?
Zehen in ihnen vernichtete , hat der Gegner an der Suntmc  zwi¬
schen Peronne und Combles  unsere Linien an zwei Stellen
zmückgedrängt . Nordwestlich von Combles hat er G i n chy gcnom-
jsua,  wie der vorgestrige deutsche Tagesbericht meldete, und fast
pirckkt nördlich von Püronne drang er nach dem gestrigen Bulletin
unseres Generalquartiermeisters in .das von unseren Truppen hel¬
denhaft verteidigte Dorf BouchaveSnes  ein . Das bedeutet
nördlich von CombleS eine Verstärkung der englischen Stellung , die
sich zwischen den schwer umkämpften Wäldchen von Foureaux und
Deldille in die deutsche Front einschiebt und Combles von Norden
her umfassen will , um von da auf Peronne und St . Quentin vor-
zustohen . Das Eindringen der Franzosen in Bouchavesnes aber
(vgl. die Karte in Nr . 196 der ..Volksstimme " vom 22. August ) liegt
genau in derselben Linie und entspricht den gemeinsamen englisch-
französischen Operationszwecken . Allerdings handelt es sich auch
bei diesen gegnerischen Gewinnen wieder nur um kleine Teilerfolge.
Nördlich von Ginchh hält sich unsere Linie fest und unerschütterlich,
und die Bedrohung von Pöronne wird abgeschwächt dadurch , daß
wird dicht hinter der wahrscheinlich längst zusammengeschossenen
Stadt wichtige und starke Höhen mit außerordentlichen Befestigun¬
gen halten . Der Weg über diese Hindernisse mutz unseren Gegnern
neue Opfer kosten , die in gar keinem Verhältnis zu ihren Gelände-
gewinnen stehen . Seit der großen Julischlacht an der Somme hat
die gegnerische Front , wie ein Blick auf die oben erwähnte Karte
zeigst beinahe nur um Schritte vorwärts geschoben werden können,
jedenfalls nur um wenige Kilometer , die mit fürchterlichen Opfern
bezahlt sind.

Es fragt sich deshalb , ob nicht auch die neuesten , winzigen
Teilerfolge der Engländer und Franzosen in den Reihen unserer
Gegner die Ueberzcugung befestigen müssen , daß irgend eine ent¬
scheidende Wendung an der Westfront in absehbarer Zeit mit aller
Krastanwendnng von ihnen nicht zu erzielen ist.

Line 5perrung der englischen Hafen.
Haag , 13.. Sept . (W . B . Nichtamtlich».) Der General-

vostdirektor teilt mit , daß der P o st v e r ke st r nach und über
England bis auf weiteres e i n g e st e l I t ist . Die Nachricht,
daß alle englischen Häfen für an kommende
und abfahrende neutrale Schiffe vorläufig
gesperrt  sind , wird amtlich bestätigt . Noch einer Mittei¬
lung der britischen Gesandtschaft im Haag ist die Maßregel in
der Nacht vom 12. auf den 13. September um 12 Ilhr Mitter¬
nacht in Kraft getreten.

London , 14. Sept . (W. B . Nichtamtlich .) Alle Schiffe
in Rotterdam und Maaslouis , die klar waren , um nach Eng¬
land abzufahren , haben die Nachricht erhalten , daß ihre An¬
kunft in englischen Häfen nicht möglich ist.

Rotterdam , 13. Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Nachts
wurde der Hafenmeister von Rotterdam verständigt , daß von
der Nacht von Montag auf Dienstag an alle
englischen Häfen für dieneutrale Schiffahrt
geschlossen  sind . Die britische Gesandtschaft im Haag be-
stätigte diesen Bericht . Die Ursache für die Schließung ist
nicht bekannt . Man glaubt , daß es sich um eine vorüber¬
gehende Maßregel hairdle , die auf Truppe ntran sparte
oder auf Bewegungen der englischen Flotte
zurückzuführen ist . Der Postdampfer „Äöningin Regentcs"
der Zeeland -Gesellschast ist infolgedessen heute nicht nach Eng¬
land ausgefahren . _

Die ttriegzfinanzeir unserer Gegner.
Di« Londoner „Times " veröffentlicht ein Interview ihres

Rarster Korrespondenten mit dem französischen  Finanz-
Minister Ribot.

Dieser erklärte , die französische Negierung sei entschlossen, die
Einkommensteuer einzuführen ; o-.nn dadurch würde ein großer Teil
der Verbindlichkeiten Frankreich » gedeckt, aber eine übertrieben
schnelle Einführung würde das Land beunruhigen . Ter Minister
sagte weiter , die Dank von Frankreich besäße eine Goldreserve von
über 100 Millionen Pfund Sterling . Frankreich sei daher in der
Lage, England einen beträchtlichen dtzoldbetrag zu
versprechen.  Dasselbe taten Rußland und Italien,  ihrer
Fähigkeit entsprechend . Die französische Regierung stelle dieses Gold
dem englischen Schatzamt als Anleihe zur Verfügung . Das Schatz¬
amt werde Frankreich inLondon einen Kredit in eng¬
lischem Golde eröffnen.  Ribot erklärt ferner , daß die
französische  Regierung anfqngs Oktober eine zweite
Kriegsanleihe  ausgeben werde . Aber von dieser Anleihe werde
lein Teil zu Konvertierung der Zprozentigen Rente verwendet . Die
Subskriptionen müssen also in barem Gcldc , Schatzwcchseln oder
kurzfristigen Schatzscheinen geschehen.

In den ersten Wochen , des so plötzlich ausgebrochcnen Welt¬
krieges war die Knappheit an Zahlungsmitteln , insbesondere in den
dom feindlichen Einfall bedrohten Grenzgebieten eine internationale
Erscheinung ; auf der in verschiedenen deutschen Stödten vorgeführ-
ten Kriegsausstellung war viel Notgeld aus Ostpreußen , dem Elsaß
und Galizien zu sehen . Merkwürdig ist oder , daß jetzt noch in dem
bisher noch nicht bedroht gewesenen Südostfrankreich eine scharfe
Diünzkrise besteht , die daraus hervorgeht , daß die Handelskammer
des Departements Jsere mit Genehmigung der Regierung 760 000
Ein-Fremk-Notcn und 500 000 Halb -Frank -Noten auSgibt . Es
unifsen also diese Silbermiinzen ganz aus dem Verkehr verschwun¬
den sein. _

Die Stimmung in Spanien.
London , 13. Sept . (W . B .) Lord Northclisfc klagt in einem

Aufsatz, den er seinen Blättern aus Spanien sendet , über eine un¬
erfreuliche Uehcrraschung , die er dort gefunden habe . Für englisches

_ Hauptblatt der „Dolksstiimne"__
Geld mußte er Agio zahlen . Er ersah aus den Zeitungen , daß der
Glaube an dcn Sieg und die Unübcrwindlichkeit der Deutschen in
Spanien sehr weit verbreitet ist. Als besonders unangenehm emp¬
fand er die bereitwillige und freundliche Aufnahme der Deutschen
in der spanischen Gesellschaft . Ein Teil der spanischen Aristokratie,
die gesamte Kirche und weite Kreise der Mittelklasse sind deutsch¬
freundlich . Noctheliffc fand überall die Spuren deutscher Industrie:
deutsche Lokomotiven , deutsche Klaviere , dentschc elektrische Anlagen
und ckwmische Produkte . Tic deutsche Propaganda wird durch die
80 000 Deutschen , die durch dcn Krieg nach Spanien verschlagen
Ivurden , wirksam betrieben und vor allem durch einen regelmäßigen
Nachrichtendienst der drahtlosen Stationen in Nauen und Polo
unterstützt . In Hofkreisen herrscht etwa folgende Auffassung : Die
englischen Offiziere sind tapfere , ausgezeichnete Polospielcr und
gute SportSlcutc , aber als Soldaten Dilettanten . Die Tommys
sind tapfer aber tollkühn . Tic blutigen Rückschläge, die die deutschen
.Heeresberichte so oft erwähnen , erhärte » die Tatsache , daß eine
Armee nicht in ein paar Jahren gebildet werden kann . Frankreich
labe alle Männer vom 17. bis zum 18. Jahre ausgehobcu.
Den tschlan d m üsse da her gewinne n . Wenn cs nich t
siegt , s o k a N n cs doch dcn Krieg nicht verlieren.

yje Haltung der norwegischen Presse.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: „Middags-

aviscn ", ein vielgclescnes norwegisches Blatt , dnickte am 31. v. M.
unter der großen Ilebcrschrift „Dantes Hölle " den Wortlaut des
Artikels der „Norddeutschen Allgcm . Zeitung " über die Behandlung
deutscher Kriegsgefangener in Rußland , insbesondere an der M »r-
manküste , an hervorragender Stelle mit selten Lettern ab.

Am 1. d. M . veröffentlicht dieselbe Zeitung an der gleichen Stelle
einen von einem Belgier cingcsandtcn Artikel , in welchem die Be¬
hauptung ausgestellt wird , die „Nordd . Allgen, . Zeitung " babc ge¬
wiß aus Tatsachen geschöpft, aber aus den Greueln , die von den
Deutschen in Belgien verübt wurden.

Daran knüpft die Redaktion folgende bezeichnende Notiz:
„Wir schließen uns vollkommen den Worten des belgischen Ein¬

senders an, haben auch der haarsträubenden Schilderung der
„Nordd . Allgem . Zeitung " nur Platz gewährt , weil cs vielleicht von
Interesse war , ein für allemal zu zeigen , was in dieser Zeit „offi¬
ziell " geschrieben werden kann . Red ."

Dieser Fall bietet ein Beispiel für die Haltung der norwegischen
Presse in -bet letzten Zeit.

Mögen die Deutschen in Rußland zugrunde gehen , das ist
dieser Art von Presse ganz gleichgültig . Sie zieht cs vor , immer
noch an die abgehackten Hände der belgischen Kinder zu glauben,
mit ' denen in allen neutralen Ländern Reklame gemacht worden ist,
die aber zum großen Leidwesen der Belgier und ihrer Freunde nir¬
gends entdeckt werden konnten . Jetzt muß sogar im „Semeur
Baudois " ein Mitglied derbeigischen Untersuchungs¬
kommission  zugeben , daß die „Fälle deser Art " nicht auf¬
recht erhalten werden können.  Wir erwarten nicht von
der nortvegischen Presse , daß sie davon Notiz nimmt . Es wäre dann
nicht mehr möglich , Artikel wie die von Herrn Björne Eide abzu-
druckcn. Das liest sich aber doch so schön zum Morgenkaffee , soweit
der Engländer noch die Einfuhr von solchem erlaubt . Und damit
genug von diesem Kapitel ! _ ■

vom sozialistischen Vierverbandrksngretz.
Der Beschluß der französischen Partei , zum BiervcrbandS-

kongrctz mir die den , I . S . B . vor dem Krieg angeschlossen ge¬
wesenen Parteien zu laden , hat die italienischen Reformsozialisten
in Harnisch gebracht . Die Partei gibt durch ihren Sekretär Sil¬
vester nunmehr bekannt , daß sic gegen den Beschluß der französischen
Partei nicht nur aufs bcftigstc protestiert habe , sondern daß sic ge¬
sonnen ist, den Kongreß trotzdem zu beschicken. Die Delegation
werde die besonderen Wünsche der Reformsozialisten gegenüber
dein Internationalen Bureau aus dem Kongreß vortragen . Die
italienischen Resormsozialisten wiederholen damit genau das Auf¬
treten der syndikalistischen Organisationen Italiens , die es für nötig
befanden , sich auf der Gewerkschaftskonfcrcnz in Leeds vertreten
zu lassen , trotzdem sie der gewerkschaftlichen Internationale gar
nicht angeschlossen waren . Und nicht nur sich vertreten zu lassen,
sondern dort auch das große Wort zu führen.

Die französische Partei wird sich mit den ungebetenen Gästen
wohl abzufinden haben . Ihre Führer haben jederzeit mit den
kriegswütigen Resormsozialisten sich so eifrig verbrüdert , daß sie
recht inkonscguent wären , wollten sie die Gesinnungsgenossen nicht
mit offenen Armen ausnehmen . Es dürfte ja peinlich sein , an die
Dank - und Begrüßungskundgcbungen erinnert zu werden , die die
ftanzösischen Führer an die Adresse der Resormsozialisten kosließen,
als denen die bewaffnete Intervention Italiens geglückt war . Oder
an den Besuch Albert Thomas -' und ähnlicher Aufmerksamkeiten,
deren sich die osiizicllc italienische Pariei nicht rühmen kann.

Das mutz aufhören!
Im Schcrlschen „Tag " schaßt sich der bekannte ZentrumS-

politiker Dr . Julius Bachem «Köln ) mit den immer noch andauern¬
den Treibereien gegen dcn Reichskanzler und fordert kategorisch:
Dar muß aufhören ! Herr Dr . Bachem teilt in seinem Artikel mit.
daß in einem ihm zugegangencn Schreiben sich die Mitteilung be¬
findet , daß im März und im Juli Graf Zeppelin an den Reichs¬
kanzler Briefe gerichtet habe , aus denen hervorgehe , daß der Reichs¬
kanzler im März entschlossen war , dem Kaiser einen Frieden unter
ungleich günstigeren Bedingungen für den Gegner zu empfehlen,
als er in der Reichstagssitzung angedcutet habe und daß dies nur
an der Nichtabnahme seitens unserer Feinde gescheitert sei . Diese
Briefe sind vervielfältigt und in einem bestimmten Kreise ver¬
breitet worden.

Herr Dr . Bachem glaubt feststellen zu können , daß der Vorwurf,
der dem Kanzler hier gemacht wird , jeder Unterlage entbehre , wie er
sich denn überhaupt von vornherein als barer Unsinn kennzeichne.
Der Reichskanzler habe nicht das Mindeste getan , was ihn in den
Verdacht hätte bringen können , daß er im März entschlossen war,
dem Kaiser einen Frieden zu anderen , als den von ihm im Reichs¬
tag angedeuteten Bedingungen zu empfehlen , unsere Feinde seien
also gar nicht in die Lage gekommen , anzunehmen oder nicht cmzu-
nehmen . Eine solche Behauptung gehe aus den Briefen des Grafen
Zeppelin aber auch gar nicht hervor , und Herr Bachem fordert , daß
der Wortlaut der Zeppelin -Briefe veröffentlicht werde . Dann werde
sich sofort Herausstellen , daß die erhobenen Vorwürfe unberechtigt
seien . Herr Bachem schließt mit der Mahnung:

„Es muß jedem unbenommen sein , die staatsmännischen
Fähigkeiten des deutschen Reichskanzlers nach den Maßstäben zu
werten , die er selbst anzulegen gewohnt ist ; mögen alle alles sich
Vorbehalten , mag man schon jetzt in die Liste der Gegner der Neu¬
orientierung sich cinzcichnen , wie sie angeblich dem Reichskanzler
für die Zeit nach dem Kriege vorschwebt — vielleicht wird ja auch
das Zentrum dazu gehören — jetzt, in dem gegenwärtigen welt¬
geschichtlichen Augenblick sollte man den Mann am Steuer nichr
mit fortgesetzten Verdächtigungen belästigen . Der Wille und da?
Vertrauen des Kaisers , der doch zweifellos die bedeutendste
Herrschcrerscheinung der Gegenwart ist , hat ihm das verantwort¬
liche Amt übertragen und erhält ihn in diesem Amt , dessen Ver¬
antwortlichkeit gewiß schwer genug aus ihm lastet . Niemand,
welcher Partei er auch angehörc , kann ihm diese Verantwortlich-
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kett abnehmen ; da sollte man ihm wenigstens seine schwierige
Stellung nicht noch mehr erschweren , am wenigsten durch Ver¬
dächtigungen . für welche cs an der sicheren tatsächlichen Unter¬
lage ' fehlt . Das , meine ich, wäre patriotische Pflicht , mag man
im übrigen au » diesem oder jenem Grunde diese oder jene An¬
sicht über Herrn v. Bcthmann Hollweg und seine staatsmänni¬
schen Eigenschaften hegen ."

Die Veröffentlichung der Zeppelin -Briese wäre schon um des¬
willen sehr erwünscht , weil die bekannte Clique es offenbar »er¬
standen hat , arich den Grafen Zeppelin vor ihren Karren zu span¬
nen , ohne daß der Graf vielleicht sich darüber im Klaren gewesen
ist , zu welchem Zwecke man seine Dienste benutzen wollte.

Jnnerpolitisch interessant ist nebenbei die Tatsache , daß Dr.
Bachem das Zentrum als Gegner einer Neuorientierung per Re-
gterungspqsitik nach dem Kriege bezeichnet . Das heißt also : auch
diese Partei nimmt die ungeheuren Kriegsopfer , die die Maste de»
Volkes eben bringt , dankend entgegen , will ihr aber nach dem Kriege
trotzdem jede Erweiterung ihrer politischen Rechte verweigern , sind
das scheut man sich nicht , ganz osten zu sagen . Dagegen ist die
Bethmannschc Auffassung von der Verpflichtung des Reichs , den
Massen für ihre wunderbaren Leistungen im Kriege politische
Gleichberechtigung zu gewähren , allerdings ein Muster von staats-
männischer Klugheit und Einsicht!

Die SSckerabftimmnng im Seide.
Wir berichteten neulich , daß der Bäckcrverband unter den

Bäckern in den Feldbäckercien , in der Front und in den Garnisonen,
soweit sie erreichbar waren , Stimmzettel versandt hat , auf denen
die Befragten ihre Meinung über das Verbot der Nachtbackarbeit
ausdrücken sollen . Diesem Vorgehen des Bäckerverbandes hat sich
noch der H .-D . Gewerkverein der Bäcker angeschlossen . Nach wenigen
Tagen lag bereits ein nennenswertes Resultat der Abstimmung vor.

Von 10 308 Abstimmenden haben sich 10247 dafür erklärt , daß
auch nach dem Kriege die Nachtarbeit dauernd gesetzlich beseitigt
bleibt und 10 203 dafür , daß die gesetzliche Regelung schon jetzt vor-
genommen wird . Die Stimmzettel vom Hirsch -Dunckerschcn Ge¬
werkverein sind leider noch nicht eingctroffen . Es steht jedenfalls
jetzt schon fest, daß auch die im Felde stehenden Meister und Ge¬
sellen für die Bäckerei ein dauerndes Nachtbackverbot fordern und
verlangen , daß cs nunmehr bald in Angriff genommen wird.

Krieg und Tuberkulose in Oesterreich.
„Die Gemeinde ", Monatsschrift für sozialdemokratische Kom¬

munalpolitik , veröffentlicht einen inhaltrcichen Artikel des Brünner
Stadtrates Dr . Ludwig Czech über „Die Tuberkulose und die Ge¬
meinde ", dem wir folgende bemerkenswerte Mitteilungen entnehmen.
In Oesterreich fiel nach amtlicher Statistik schon vor dem Kriege
jeder siebente Mensch der Tuberkulose zum Opfer , vielleicht noch
mehr , da von den Sterbefällen an Lungenentzündung (1912 : 20 609)
wahrscheinlich noch viele auf Tuberkulose zurückzuführen sind . In
den Industriestädten ist die Tuberkulosesterblichkeit natürlich noch
höher ; seit Kriegsbeginn ist sie gewaltig gestiegen . Z . B. sind von
323 im ersten Halbjahr 1916 in Brünn verstorbenen Kriegsteil¬
nehmern 164, also die Hälfte , der Tuberkulose erlegen . In der kon¬
stituierenden Sitzung der österreichischen Bereinigung zur Be¬
kämpfung der Tuberkulose teilte Oberstabsarzt Dr . Franz mit , daß
nach den bisherigen Erfahrungen von allen inch Kriege erworbenen
Krankheiten etwa 40 Prozent auf die Tuberkulose entfallen . Hoftat
Dr . Jaksch -Prag berichtete , dag im Jahre 1M2 unter der Zivilbe¬
völkerung Böhmens um 2000 Menschen mehr der Tuberkulose er¬
legen sind und daß die Tubeckulosensterbcfällc im Jahre 1911 14,7
Prozent , im Jahre 1916 19 Prozent betragen haben und im Jahre
1916, wenn cs so weiter gehen sollte , auf 26 Prozent hinauskommen
werden.

Die organisierte Tuberkulosebekämpfung war in Oesterreich bis¬
her sehr rückständig . Nach dem vom Präsidenten des österceichsichen
Tuberkuloseiages in der Sitzung vom 24 . Mai 1914 erstatteten Bericht
hat es vor Kriegsbcginn in ganz Oesterreich alles in allem 10 Heil¬
stätten mit 989 Betten . 2 Kinderheime mit 180 Betten , 5 Waldcr-
holungsstätten und 38 Fürsorgestellcn gegeben. In Deutschland da¬
gegen bestanden zur gleiche!, Zeit 101 Lungenheilstätten mit 10 083
Betten , 161 Kinderheime mit 12 219 Betten . 139 Waldcrholungs-
stätten und 1986 Beratungsfürsorgestellen . Man betrachte diesen
Llbstand , und dann wird man erst verstehen , daß in Oesterreich
(ohne Ungarn ) mit seinen 80 Millionen Bevölkerung nur um 3000
(bei 80 000) ivenigcr Todesfälle an Tuberkulose erfolgen , als in
Deutschland.

Dr . Czech, der Stadtrat einer der größten österreichischen Städte
ist . kommt zu dem harten Urteil , daß für 99 Prozent der öster¬
reichischen Gemeinden der Begriff Tuberkulosefürsorge ein spanisches
Dorf ist.
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Nummer 216 Hauptblatt der „VoEksstimme"
guherordentlicher verbandrtag-er Schneider.

k. Berlin,  12 . Septemlicr.
Den Bericht über die bisherigen ReichStarisverha Ad¬

lungen  und Stellungnahme zum Ablauf der Tarifverträge gab
heute Verbandsvorsitzender Stühmcr . Tic llnterlogc zu den Vcr-
hckndlungen mit den Arbeitgebern bilden Vorschläge der Unpartei¬
ischen vom Jahre 1912 , denen der letzte Verbandstag bereits zuac-
ftiniint hat . Nach diesen sollen ab 1. März 1916 alle einzelnen
Tarifverträge zu einem Reichstarifvcrtrag zusainmcngefatzt werden.
Der Termin konnte durch den Krieg nicht cingehalten werden . Tic
Einzeltarife wurden um ein Jahr , bis 1. März 1917 , verlängert.
Das Resultat der sich von 1013 — 1916 hingczogcne » Verhandlungen
ist sehr dürftig , in den wichtigsten Fragen wurde keine Einigung cr-
ziclt . Die noch bestehenden Streitpunkte sollen den Uitztartenschcn
zur Schlichtung überwiesen werden.

Stühmcr unterbreitete dein Verbandstag eine Entschließung,
in der dieser erklärt , daß das Ergebnis der bisherigen Rcichstarif-
vcrhandlungen keineswegs befriedigend ist. Für die ivcitcrcn Reichs-
tarifverhandlungen wird erklärt : die im Hauptvcrtrnq vorgc-
schlagene Regreßpflicht der Verbände für die Erfüllung des Vertrags
wird abgclehnt ; an der geforderten Verkürzung der Arbeitszeit
wird festgehalten ; der Abzug eines Teils des neu zugestandcncn
Hennarbeiterzuschlags von der zu gewährenden Lohnerhöhung ist
unannehmbar ; die Stellungnahme des Adav zur Errichtung von Be¬
triebswerkstätten ist ungenügend , der Adav soll sich verpslichten , in
den Fällen , wo eine bestimmte Anzahl Arbeiter die Errichtung einer
Wcrkstätte verlangen , diese Forderung mm, . .. cklich zu unterstützen

Der Verbandstag nimmt ferner mit Bedauern Kenntnis davon,
daß der Adav die wiederholte , berechtigte Forderung der Arbeit¬
nehmer auf Getvährung einer Teuerungszulage abgelebnt toi . Ter
Vorstand wird deshalb beauftragt , alle mit den , Adav abge¬
schlossenen Tarife am 1. Dezember d. I . zu kün¬
digen.  Bei einer beabsichtigten Kündigung aller übrigen mit
Innungen , sonstigen Arbeitgeberverbänden und Einzelunternehnwrn
abgeschlossenen Tarife ist dem Vorstand vorher rechtzeitig Mitteiluna
zu machen . u

Es liegen zu diesem Punkt eine Reihe Anträge vor , die ebenfalls
die Kündigung der bestehenden Tarife verlangen , ferner solche, die
deren Weiterbcstehen bis zum Kriegsende , und foldje, die Me Nicht¬
weiterführung von Verhandlungen und die Ablehnung eine .' Rciebs-
tcwrfs fordern . Genügende Unterstützung erlangten jedoch nur An¬
träge , die irn Sinne der Resolution Stühmcr gehalten sind. Diese
Abstimmungen kennzeichneten bereits die Stimmung des Bcrbänds-
tagcs über diesen Punkt.

In der ausgedehnten Diskussion herrschte dann auch Einigkeit
darüber , daß die Tarife bis zu,it Frühjahr 1917 gekündigt worden
sollen und daß bei den weiteren Verhandlungen über den Avschlu«
eines Reichstarifsvertrags die Forderung einer erheblichen Lobitcr
höbung (mindestens 25 Prozent ; in Vorderarinw n, rt,.rrtHöhung (mindestens 25 Prozent ) tu Vordergrund gestellt werden
müßte . Eme Lohnzulage müßte für alle Branchen durchgeführt
werden . Die Arbeitgeber wären sel,r gut tu der Lage / eine stulagc
zu geben , da sie alle Mehrbelastungen , die der Krieg brachte auf das
Publikum abgewalzt hatten . Als ei » Fehler wurde bezeichnet das,
die Tarife im Vorjahr um ein Jahr verlängert worden sind. Gcacn
einzelne Bestimmungen der Vereinbarungen wurden Bedenken er¬
hoben , so dagegen , dast aus die Dauer des Vertrags Frieden ae-
halten und Streiks unterlassen werden ; diese Bestimmung sei zum
Vorteil der Arbeitgeber . " ' 0

Die Beratungen über diesen Punkt wurden beute nicht beendet
sie werden morgen fortgesetzt . ' '

vermischte Unegsnachrichten.
Eine Anzahl übereifriger Schutzleute und einige Angstpatrioten

hatten , n Breslau  die im Umlauf befindliche oder ösfcmlich aus-
gclegte F r i e d e n s p e t i t i o n eingezogen und dem Polizeiprä-
siorum zur „ Beschlagnahme " überliefert . Auf eine vom Vorstand
des sozialdemokratischen Vereins eingelegte Beschwerde teilte das
Polizeipräsidium mit , daß diese Listen freigegeben sind und zur Ab¬
holung bereit liegen . 18 mit Unterschriften versehene und 8 noch
leere Listen wurden darauf zurückgcholt.

Für die R e i ch s t a g se r sa tzw a h l irn schlesischen Wahl-
krci,e B r r e g - N a m s l a u , die an Stelle des verstorbenen Abae.
ordneten Dr . Oertel vorgenommen werden muß , hat der sozialde¬
mokratische Verein des Wahlkreises strikte Wahlenthaltung bcschlos-
,en . Das gleiche gilt für die Landtogsersatzwahl im selben Kreise

Nach einer Meldung des Reuterssten Bureaus lündigte General
Botha van der südafrikanischen Unionsregierung an , daß auf Wunsch
der Londoner Regierung f ü n f B a t a i 11 o n c N e g e r. iusaesam

sollen ^ 3Katm ' Hafenarbeitcn nach Frankreich  ge ^ n

Die Londoner „Morning Post " schreibt , daß lebhaft darüber
diskutiert werde , wie die Mlutarbchordcn gegen die Streiken
den in den Mühlen von Liverpool und Birkcnhead
vergehen werden Die meisten dieser Leute seien im dienstpflichtigen
■liier , und das Blatt gibt den Str -eikendcn zu bedenken daß man sic
mnfach an die Front schicken werde , wenn sic sich nicht an die Ar¬
beitsstätten zurückbegeben.

Ms öer Partei.

Zur Reichskonserenz.
In B re s lau - Ost und W est . Esse  n a . d. Ruhr , Mägde,

l'. urg und den sieben Wahlkreisen des Bezirks , sowie im säch-
' chen Wahlkreis Stollberg - Schnecberg und in Korks,
ruhe  wurden Anhänger der Mehrheit als Telegierte zur Reichs-
ivnferenz gewählt . Der Karlsruher Delegierte ist Genosse Kolb

Neues aus aller Welt.

Der Wert eines ausgerisscilen Ohres . Aus Leoben wird be-
r .chtet : Mit einer nicht alltäglichen Schadenersatzklage hatte sich in
l n letzten Tagen das hiesige Kreis - als Handelsgericht zu befassen,
> obei es sich u . a . auch um die Entschädigung für die dauernde Ent-
i ' llung durch den Verlust eines dem Kläger herausgerissenen Ohres
I mdclte . Der ehemalige Bauleiter Rudolf Lutz, ein 65 Jahre
vüer Mann , geriet mit dem Grundbesitzer Michael Lerchcc in
.. ireit ; im Verlauf desselben faßte der letztere seinen Gegner mit
t üben Händen bei den Ohren und ritz daran mit solcher Gewalt.
- -tz ihm die linke Ohrmuschel in der Hand blieb . Vom Kicisgericht
! urde Lercher zu 1200 Kronen Schmerzensgeld . 960 Kronen für
Berdienstentgang und zum Ersatz der ärztlichen Kosten verurteilt.
- ? it seinen weiteren Ansprüchen wurde Lutz auf den Zivilrechtsweg
1erwiesen . Nun klagte er beim Leobener Zivilgericht auf Zahlung
eines Betrages von 5730 Kronen , den er folgendermaßen detaillierte:
5900 Kronen für die vermiuderte Erwerbssähigkeit , die dauernde
Schwächung des Gehörs und für die durch den Verlust des Ohres
bewirkte Entstellung ; 30 Kronen für noch aufgelaufene Verpflegs-
Iasten und endlich noch 700 Kronen zur Anschaffung einer künstlichen
Ohrmuschel . Der Gerichtshof verurteilte Lerchcr zu 3000 Kronen
als Ersatz für die geminderte Erwerbsfähigkeit des Klägers , sowie
zur Zahlung der Prozeßkosten . Das Klagebegchren auf Zahlung
von 700 Kronen für die Anschaffung eines Kunstohres wurde der¬
zeit abgewiesen , da der Kläger dasselbe noch nicht angeschafst hat.

Panje im Zweifel . Ein Gcschichtchcn , für dessen Wahrheit ein
Zahlmeister einsteht , wird in der Kriegszcituna der 10 . Armee er¬
zählt . Ein russisches Dorf wird mit Einquartierung belegt . Wie
überall , zieht auch hier deutsche Ordnung und Sitte ein . Die Ein¬
wohner , die seit ewigen Zeiten bei kleinen und großen Verrichtungen
einfach hinter der nächsten Hausecke verschwanden , sollen auf Kosten
der Kultur von dieser alten , lieben Gewohnheit abgebracht werden.
Der Ortskommandant läßt sich die Panjes zusammenholen und
verfügt durch Vermittlung eines Dolmetschers , nach kurzer Be¬
lehrung über die Zweckmäßigkeit einer solchen Einrichtung , den Bau

von Aborten . Ringsum verständnislose Gesichter . Da fragt ein
Panje , dem beim Nachdenken über die neue Verordnung in einem
Punkte Zweifel entstanden sind , in gebrochenem Deutsch : „Aberr
wo Hund ? ! ''

An Wurstvergiftung erkrankten in Gumbinnen über 100 Per¬
sonen . Das Ergebnis der Untersuchung der an das Nohrungs-
mitteluntersuchnngsamt ciugesaiidtrn Wurst steht noch aus . ‘
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Sterbefällr.
Auszug aus den Frankfurter Standcsbüchern

Sept . Wonnig,  Wilhelm Hermann , vcrh ., 76 I ., Eckcnhcimer
Landstraße 123.
S i m o n s , Johann , Färber , verh ., 48 I ., Feldstraßc 78.
Fech , Johann Gerhard , Wwr .. 78 I ., Hohcnzollcrnstraßc 22.
-I ö r g, Jakob . Metzgcrmcistcr , verh ., 44 I ., Lange Straße 4.
E p h r o s i , Ephraim Mendel , Schriftgelchrier , verh ., 73  I .,
Gagen,straße 36.
Kcrscher,  Anna , 9 M ., Forsthausstrafe 20.
Gölz,  Anna Barbara , 3 I ., Frciligrathstraßc 41.
F l e i s ch m a n n , Paula Elsa . geb . Schultheis , verh ., 29 I .,
Brahmsstraße 3.
Röder,  Maria , geb . Lahr . Ww ., 63I ., Mörfelder Landstr . 120-
S t a ckm a n n , Wilhelm , Fabrikbesitzer . Tr . phjl ., verh ., 60 I .,
Eschcnbachstraße 14.

Auf dem Schlachtscldc gefallen:
Juni . H i r s ch f e I d, Gustav Heinrich . Leutnant der Reserve,
Kaufmann , ledig , 20 I ., letzte Wohnung Auf dem Mühlberg 10.
9? o r d, Ludwig . Landsturmrekrut , Ausläufer , verh ., 39 I ., letzte
Wohnung Berger Straße 70.
Juli . Pohl  ui a n n , Ernst Albert , Grenadier . Kaufmann , ledig,
21 I .. letzte Wohnung Wielandstraße 29.
Äug . Wein man » ,  Ignaz Anton Hermann , Ersatzrekrut,
Kaufmann , ledig , 20 I ., letzte Wohnung Pogclsbcrgstraße 6.
Kelch , Johann Friedrich , Unteroffizier , Kaufmann , ledig , 31 I .,
letzte Wohnung Niddastraße 57.

Spiel plan Der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag . 14 Sept . . 7 Uhr : ..Tannhäuser ". 41 . Vorstcll . im
Donnerstag - Abonn . Große Pr.

Freitag , 16 . Sept . : Geschlossen.
Samstag , 16 . Sept . , 7 )4 Uhr (Zum ersten Male ) : „Das Dret-

mädcrlhaus ". Ein Singspiel in 3 Akten von Dr . A . M . Willner
und Heinz Reichert . Musik imch Franz Schubert für die Bühne
Gearbeitet von Heinrich Berte . 41 . Vorstcll . im Samstag - Aboun.
Große Pr.

Sonntag . 17 . Sept ., 7 Uhr : „Das Drcirnädcrlhaus ". 41. Borstest,
im Sonntag - Abonn . Große Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Donnerstag , 14 . Sept . . 7 )4 Uhr : „Glaube und Heimat ". Auß . Ab.

Sesond . ermaß . Pr.Befand . ermaß . Pi
Freitag . 16 . Sept . , 6 )4 Uhr : „Peer Gynt ". 40 . Vorstcll . im Sams-

tag -Abonn . Gewöhnt . Pr.
Samstag , 16 . Sept ., 7 ) 4 Uhr : „Alt -Frankfurt ". Aufgehob . Llboun.

Kleine Pr.
Sonntag , 17 . Sept -, 6 Uhr : „Peer Gynt ". Lluß . Abonn . Gew . Pr.

Neues Theater.
Donnerstag , 14 . Sept ., 8 Uhr : „Das grobe Hemd ". Abonn . B . Ge¬

wöhnt . Pr.
Freitag , 16 . Sept .. 8 Uhr : „Die Schiffbrüchigen ". Auß . Abonn.

Besond . ermaß . Pr.
Samstag , 16 . Sept ., 8 Uhr : „Filmzaubcr ". Posse mit Gesang in

8 Akten von Rudolf Bernauer und Rudolf Schanzer . Musik
von Walter Kollo und Willy Bredschncidcr . Abonn . B . Ge¬
wöhnt . Pr.

Nur noch kurze Zelt ! 8' /, Ohr : „ Die Dollarprimrssin “ .
Bauchen verboten ! =■= - - ■-  1440 j

SS HANSA Q570 I
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Anfang 815 S PE ZIALITÄTE N- TH EATE R Einlass 7
KittyTraney, Dressur und Sport M. Bauernfeind, Hofooerns
Margwlll's Ausstattungs -Akt Max Peltlnl, Humorist
H. Garden , Trapez - u. Seilkunst K. Erben, Koloratursännerln
4 Mlramara In Ihren Tänzen Sums,der kom. Fangkünstler

E. Slade , Hafen-, See- und Scblachtonszenen.
loa» 1.75, Re» Platz1.20, Saal0.65. Mllltsr wochent. kalk», Eintritt
KQnstler-Brettl : : Kaffee -Haus

„Zillertal “ Eröffnung 30.September

Itpfftoeinfeltetei 1916.

Heute eintreffend;
Geräucherte

SchellfischePfd.

Neue Vollheringe .stück 24 -j
la grosse Voilheringe - . stück 34^

Rollmöpse. . stuck 26 ch
Kron-Sardinen. pm.  I40ch
Schellfische in oeiee .pid . 130ch
Oel-Sardinen . Do«e 58 bu 125.j

Cer

Fleischknappheit
wegen führe ich bis auf weiteres

Dienstags tmd Freitags

frische Seefische
heutiger Preis KI22 ch J

Städtische Koch-Aepfel . . . . pm. 20 ch
Städtisches Weisskraut. . . . pfd. 8ch
Städtisches Rotkraut .Pfd . 14„j
EsS-Äepfel .Pfund 28 und 35 4
Schöne reife Tomaten. pfd. 26 f
Citronen. stück 15 f

J»Latscha.
Verkaufsstellen

in allen
Stadtteilen.

Rheinfahrt

mummmm

2 tüchtige zuverlässige

Wir versäumen nicht darauf aufmerksam zu machen, daß I
durch eine Verordnung von der Reichsstelle für Obst und
Gemüse das Keltern von Aepfelwein vor dem 1. Oktober ds. Js.
verboten ist.

Unter dieses Verbot fällt jeder, der mehr wie 300 Zentner
Achsel verkeltert, auch wenn es sich um Achsel eigener Grund¬
stücke handelt . Zuwiderhandlungen werden mit empfindlichen
Geld- oder Freiheitsstrafen geahndet.

Wir teilen ferner mit, daß die Kriegsgesellschaftfür
Weinobst-Einkauf und -Verteilung zwei Reise-Inspektoren an¬
gestellt hat , welche sämtliche Betriebe zu konirollieren haben,
und zwar auch diejenigen, die weniger wie 300 Zentnerverkeltern.

Cs wird daher dringend vor Umgehung der Verord¬
nung gewarnt.

Maschinist

Der Verband derDeiltschenW-n.VeeMiülellereienkL.
Titz Frankfurt a . M. 1483r

1504

Spezialarzt für Blasen- u. Hautkrankheiten

wohnt letzt
Kaiserstr . W, EckeMoselstr.

welcher auch einfache Lchlofferarbäten selbständig ausführen
kann, zur Bedienung einer 30 FS Oberrirselcr Langgae-
Motoren - Anlage gesucht . Offerten an

Z. Schmitz St  Lo., Srmafmensabrik
kochsta. M. lögt

Tüchtige I

Heizer
für Kettenrostfcuerung

sowie ungelernte

Kräftige ürbeiter
für Kofnrbcite » gesucht. 1479

tlal><KF3ttw<rtce8.-S
Höchst a . M.

»»

Kaufe alle Möbel
Bette « , ganze Einrichtung -:,'.

Selinmann , Töncsesgasse 14
Telephon Hansa 0125 . 747

f.ksttss_u.uÄ,5smstss in TriilHffi-ISISSteliUlSg
117»

von s bis s KUNSTVEREIN, Junghofstrasse8
(ununterbrochen) bei 20 Pfg. Eintritt geöffnet.

.HevLerri Leider

S>n

lau :;

auf dem Salondatnvfcr „Goethe" Tonirtag den 17. Tcptember 19l6.
Fianlsurt —Rüdesheim und zurück nach Kastei; von da 8.80 Uhr abends
per Bahn nach Frankfurt . Fahrpreis 3 •*', Kinder die Halste. Konzert
und Restauration cur Bord . Abfahrt 7 Uhr am Eisernen Steg. Ankunft
in Rüdesheim 11 Uhr. Abfahrr in Riidcshctni 51/.. Uhr.

Teilnehmerkarten zu haben am Billettlchalter der Gcrbcrmühldampscr
am Eijernen Steg von nachmittags 3—8 Uhr. 1482
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für Senzolsirassenzugmaschine
3 tüchtigs zuverlässige

ZL«'WMHVirzxipM äale rer
für Lastkraftwagen

g. v. f., a . v. f. oder kriegsbeschädigt, zum sofortigen Antritt
sucht und erbittet Angebote
Verein für chem. Industrie, LlbLl. Holzkontor
Frankfurt a. M. 1502  Mosslstrastc 62.

I !» » 2MS !8 « !5L8SL a

werden preiswert mit und ohne Ltoit
angeicrtlgt, ternct fertige «tzerrcu--
Jünglingö - und Knavcn -'Nniüer-
Hafetr extra, preisw. abzugeb. 8er?er
8te.1v7,1.. Herren icbneiderei8.Mal«r

E!c-
gante

Paletots , Ulster
die neuest. Karbe» in alten Grös.en
35 -40 -45 -50 - 70 motzcm
streifte Hosen 10-1» auffaM»"
und schön sitzend, sofort preis .v" !
zu verkaufen . 0148-

Weiliem ‘ ^
Jordanstrasao 80,

Ecke Schloff,strafte.
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BestnJOauor -ISocliglanz - 4
SoUnh - Orta«

der vollendete öchuhputz. ■
General-Vertreter 1427 tz

für Frankfurt a . M. u. Umgeb. tz
W.Brückmann, Oeder Wegßö. |
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